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Vor dem Sturm
Verrückt, wie schnell jetzt alles geht. Einige 
Wochen noch, dann ist der Tag da. Der Tag, 
um den sich so vieles in den USA gedreht hat 
in den vergangenen Jahren, der Tag, der auch 
meine Arbeit als Korrespondent bestimmt: 
die Präsidentschaftswahl vom 3. November. 
Und ich muss sagen: Je näher der Termin 
rückt, desto unheimlicher ist mir zumute.

Ich kenne keinen Amerikaner, der nicht 
auf die eine oder andere Weise besorgt ist 
über diese Wahl. Nicht nur über deren Aus-
gang, sondern auch über den Ablauf. Schon 
heute ist klar, dass die meisten Wähler von 
Donald Trump ihre Stimme am Wahltag per-
sönlich abgeben werden, in einem Wahllokal. 
Dagegen wird die grosse Mehrheit der 
Wähler von Joe Biden brieflich einlegen. 
Das ist an sich schon kurios: Ich kenne kein 
anderes Land, in dem schon die Art und 
Weise, wie man seine Stimme abgibt, zum 
Politikum geworden ist. Genauso ist es aber, 
wegen Trump, der die Briefwahl seit 
Wochen als Mittel zum Betrug darstellt.

Viele Gegner Trumps befürchten, dass 
der Präsident nach der Auszählung der per-
sönlich abgegebenen Stimmen vorne liegen 
und sich noch in der Wahlnacht zum Sieger 
ausrufen wird, ohne die Auszählung der 
brieflichen Stimmen abzuwarten (die wird 
lange dauern, weil die Behörden mit der 
Flut an eingesandten Wahlkuverts vielerorts 
überfordert sind). Sie befürchten auch, dass 
Trump eine allfällige Wahlniederlage nicht 
akzeptieren wird. Dass es wochenlange 
Kämpfe vor Gericht um die Auszählung von 
Stimmen geben wird.

Viele Anhänger Trumps glauben dage-
gen, dass nach einem Wahlsieg des Präsi-
denten linksextreme Gruppen die Städte in 
Schutt und Asche legen würden. Dass das 
Militär einen ungewissen Wahlausgang nut-
zen würde, um einen Putsch gegen Trump 
durchzuführen. Auch deshalb sind die priva-
ten Waffenkäufe in den USA zuletzt noch 
einmal angestiegen.

Auf beiden Seiten scheinen viele Men-
schen schon jetzt zum Schluss gekommen zu 
sein, dass eine Wahlniederlage ihres Kandida-
ten nicht legitim wäre. Und auf beiden Seiten 
hört man oft: Entweder, wir gewinnen diese 
Wahl – oder das Land geht unter. Dabei sollte 
eine demokratische Wahl ja gerade nicht so 
sein. Sie sollte nicht zum Eindruck führen, 
dass es um alles oder nichts gehe. Sie sollte 
auch die Verlierer im Wissen zurücklassen, 
dass sie es beim nächsten Mal wieder versu-
chen können – dass es ein nächstes Mal gibt.

Vielleicht kommt auch alles ganz anders. 
Vielleicht erleben die USA eine friedliche 
Wahl, mit deren Ergebnis Sieger und Verlie-
rer leben können, auch wenn es schmerz-
haft ist. Vielleicht setzen sich auf beiden Sei-
ten die moderaten Stimmen durch. Ich hoffe 
es. Aber allein der Umstand, dass es diese 
Horrorszenarien gibt und dass sie breit dis-
kutiert werden, ist deprimierend. Und zu-
mindest eine längere Phase der Unsicherheit 
scheint unausweichlich. Kaum ein Amerika-
ner, mit dem ich zuletzt geredet habe, scheint 
an eine normale Wahl zu glauben. Als wären 
die USA nicht eine der ältesten Demokratien 
der Welt. Sondern eine Bananenrepublik. 
Der Optimismus der Amerikaner: Er ver-
steckt sich gerade gut.

WASHINGTON POST

Der Sissacher Alan Cassidy ist USA-Korrespondent 
für den «Tages-Anzeiger» und die «Süddeutsche 
Zeitung». Von 2006 bis 2008 schrieb er für die «Volks-
stimme».

Muster
Bei diesem Text handelt es sich um ein Mus-
ter, welche Absatzformate für eine Kolumne 
zu verwenden sind.

Der erste Absatz wird als «12_super_
oE» formatiert, der zweite und alle weiteren 
als «13_super_mE». Zu berücksichtigen ist 
zudem, dass sich zwischen den Absätzen 
1 bis höchstens 2 Millimeter Zwischenraum 
(Abstand danach) befinden soll.

«Wir haben eine tragfähige Basis» 
Hölstein  |  Die «Holdenweid» hat eine neue Besitzerin
Zwei Jahre nach dem Zuschlag 
aus einer öffentlichen Aus-
schreibung kann die Stiftung 
um Cornelia Huber die  
Gebäude in der «Holdenweid» 
käuflich übernehmen.

Elmar Gächter

n Frau Huber, die Baselbieter 
Regierung hat Ihnen vor ein paar 
Wochen den Spartenpreis kulturelle 
Impulsprojekt zugesprochen. Was 
bedeutet dieser Preis für Sie und 
Ihre Organisation?
Cornelia Huber: Es ist ein Zeichen, 
dass eine Arbeit honoriert wird, de-
ren «Gewinn» nicht von Anfang an 
für alle Menschen einsehbar war. 
Aber auch, dass Interesse an neuen 
Ansätzen vorhanden ist und es Be-
mühungen braucht, nicht bereits 
Bestehendes zu konkurrenzieren, 
sondern eine neue Form von An-
gebot zu schaffen.

n In der Zwischenzeit konnte Ihre 
Stiftung von den Immobilien Basel-
Stadt sämtliche Gebäulichkeiten in 
der «Holdenweid» kaufen und sich 
auf dem Areal das Baurecht für 
99 Jahre sichern. Ist dies der 
Durchbruch für Ihr Impulszentrum?
Ja, dies ist so. Jetzt ist eine tragfä-
hige Basis geschaffen. Wir können 
nun aufbauen und müssen nicht 
mehr einen grossen Teil unserer 
Energie in rechtliche und amtliche 
Belange stecken. Und vor allem 
wissen unsere Geldgeber, dass ihre 
Investitionen nicht mehr risikobe-
haftet sind. Dank der Unterstüt-
zung von zwei Stiftungen konnten 
wir den Kaufpreis von 760 000 
Franken bereits an die Verkäufe-
rin überweisen.

n Welche Stiftungen beteiligen sich 
an Ihrem Projekt?
Für grössere Beiträge die Ernst 
Göhner Stiftung, die Sophie und 
Karl Binding Stiftung, die Jacque-
line Spengler Stiftung, der Swiss-
los-Fonds Baselland und weitere 
Stiftungen, die nicht namentlich 
genannt sein wollen. Zudem gibt 
es sehr viele kleinere Stiftungen, 
die uns projektweise unterstützen.

n Wie geht es nun weiter mit den 
konkreten Massnahmen? Praktisch 
alle Gebäude sind in einem 
schlechten baulichen Zustand.
Die Bewilligung für die Sanierung 
der ehemaligen Klinik, des gröss-
ten Gebäudes in der «Holdenweid», 
liegt vor. Als Erstes gehen wir den 
Brandschutz an, der unter ande-
rem neue Brandabschnitte sowie 
zusätzliche neue Ausgänge vor-
sieht. Zudem müssen wir alle Dach-
gauben abtragen und neu erstel-
len. Im Weiteren stehen der Ersatz 
der Heizung und die Dachsanie-
rung an. Eine wichtige behördliche 
Vorgabe erreichen wir mit dem 
Hochwasserschutz, den wir bereits 
an einen hiesigen Unternehmer 
vergeben haben. Dabei wird das 
heute eingedolte Bächlein offenge-
legt. Wir setzen uns für die Sanie-
rung des ehemaligen Klinikgebäu-
des eine Frist von rund zwei Jah-
ren. Die Finanzierung dieser Mass-
nahmen ist zum Teil sichergestellt.

n Im Mai dieses Jahres wurde durch 
einen Zeitungsartikel bekannt, dass 

die ehemalige Heimstätte asbest
verseucht sei. Was hat es damit 
auf sich?
Wir haben ein entsprechendes de-
tailliertes Gutachten erstellen las-
sen, das Teil der Baubewilligung 
ist. Abgesehen von einer Leitung, 
die gemäss den Sicherheitsvor-
schriften saniert werden muss, gibt 
es keine weiteren Asbestrück-
stände. Von einem asbestverseuch-
ten Gebäude zu sprechen, ist voll-
kommen übertrieben. 

n Was passiert mit den übrigen 
Bauten?
Vor allem das Bauernhaus mit dem 
angebauten Ökonomiegebäude er-
fordert eine umfassende Sanierung. 
Dort wollen wir das Tenn zu einem 
Veranstaltungsraum ausbauen, zu 
dem uns der Swisslos-Fonds Basel-
land bereits finanzielle Mittel zu-
gesichert hat. Es besteht ein grund-
sätzliches Interesse, dort lokal 
oder regional tätigen Künstlern 
eine Plattform zu bieten. Wir ha-
ben zwar einen grossen Saal in der 
ehemaligen Heimstätte, aber er ist 
nicht für alle Anlässe geeignet. 

n Und mit der Villa, dem 
Herrenhaus, das seit Jahren von 
Leuten ausserhalb Ihres Vereins 
bewohnt wird?
Ehrlich gesagt: Wir kennen den in-
neren Zustand dieses Gebäudes 
nicht. Unseres Wissens kennt ihn 
nicht einmal die Verkäuferin. Die 
Bewohner wollten bisher nicht, 
dass wir das Gebäude besichtigen. 
Wir gehen jedoch davon aus, dass 
es sanierungsmässig kein grösse-
res Problem darstellen wird, denn 
wir wollen dort grundsätzlich nichts 
verändern.

n Das Verhältnis zwischen Ihrer 
Institution und der IG Holdenweid, 
unter der die Mieterschaft der Villa 
vereinigt ist, ist nicht das beste. 
Was bedeutet Ihr Kauf für Ihre 
Nachbarn?
Wir werden ihnen kündigen. Die 
aktuellen Nutzungsverhältnisse 
sind nicht geregelt. Es besteht ein 

einziger Mietvertrag für das Wohn-
gebäude – sprich die Villa –, und die 
Mieterin hat andere Räume, Flä-
chen und Häuser benutzt, ohne 
dass sie dafür eine reale Miete ent-
richtet hat. Solche und weitere As-
pekte sind künftig nicht mehr trag-
bar, weil wir als Stiftung ja einen 
Baurechtszins entrichten müssen. 
Dies ist aber nur möglich, wenn wir 
unsere Gebäude auch entspre-
chend nutzen und vermieten kön-
nen. Zudem hat die Stiftung Hol-
denweid den Auftrag, das Gelände 
einer breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen, und dies verträgt 
sich nicht mit den undurchsichti-
gen Machenschaften, die fernab 
der Öffentlichkeit viele Jahre in der 
Villa gepflegt wurden.

n Noch ungelöst ist aber das 
Zonenproblem. Die «Holdenweid» 
liegt in der Landwirtschaftszone.
Dies wird bei den weiteren Bau-
eingaben tatsächlich wieder ein 
Thema sein. Zwar wurde der Zo-
nenplan Landschaft von der Ge-
meinde Hölstein bewilligt und 
vom Bauinspektorat abgesegnet, 
aber die Natur- und Landschafts-
schutzkommission hat angedroht, 
die Zonenfrage bei der nächsten 
Eingabe wieder aufs Tapet zu 
bringen. Wir werden das Thema 
an einem runden Tisch angehen 
müssen. 

n Bereits vergangenes Jahr und 
auch heuer wieder fehlt der 
«Holdenweid» zeitweise das nötige 
Trinkwasser, das seit Jahren 
von einer einzigen Quelle 
gespiesen wird. 
Es ist Teil des Kaufvertrags, dass 
Immobilien Basel-Stadt eine Trink-
wasserleitung erstellt und die Zu-
fahrtsstrasse saniert. Der entspre-
chende Kredit ist genehmigt und die 
Arbeiten sollen bis nächsten Früh-
ling erstellt sein. Diese Zusage war 
Bestandteil der Ausschreibung und 
ist kein Goodwill uns gegenüber. Es 
ist quasi eine Gegenleistung für den 
relativ hohen Baurechtszins, den 
wir jährlich bezahlen.

n Wie hat Ihr Betrieb den 
Lockdown und generell die Corona-
Zeit bisher überstanden?
Wir konnten während des Lock-
downs zwar keine Gäste empfan-
gen, aber die Arbeit ist uns nicht 
ausgegangen. Seit August werden 
wir jedoch fast ein wenig überfah-
ren mit Anfragen für Raummieten, 
unter anderem für Firmenanlässe 
und Hochzeiten. Mehr könnten wir 
im Moment mangels personeller 
Kapazitäten gar nicht bewältigen.

n Wie beurteilen Sie die Zukunft 
Ihres Projekts?
Nachdem ich aufgrund des er-
wähnten in vielerlei Hinsicht nega-
tiven Zeitungsartikels schon ein 
wenig deprimiert war, ist das heu-
tige Stimmungsbild toll. Wir haben 
ein sehr gutes Team, das in den 
vergangenen fünf Jahren sehr viel 
dazugelernt hat. Das Schwierigste 
ist, dass wir zu wenig Zeit haben, 
um innezuhalten und zu geniessen. 
Grundsätzlich habe ich nie an un-
serem Ziel gezweifelt. Ich brauche 
immer wieder das Bild der Blume, 
wie sie in einem Artikel im «Gurli-
fiengger» der «Volksstimme» ge-
schildert wurde. «Ich glaube an 
das Gesetz der gebündelten Kraft 
der Pflanzen, deren Triebe selbst 
den harten Asphalt der Zufahrtsal-
lee zu durchdringen vermögen.»

«Den Bewohnern der Villa wird gekündigt»: Cornelia Huber von der Stiftung Holdenweid. � Bild zvg 

Ein öffentlicher Ort
emg. Käuferin der «Holdenweid» ist 
die gleichnamige Stiftung. Der Stif-
tungsrat setzt sich zurzeit aus vier 
Personen zusammen, mit Cornelia 
Huber als Präsidentin. Die Stiftung 
Holdenweid stellt den gesamten Ge-
bäudekomplex dem Verein Fre-
quenzwechsel, der von der Initiativ-
gruppe um die Künstlerin und For-
scherin Cornelia Salome Huber ge-
gründet wurde, zur Bewirtschaftung 
zur Verfügung. Dieser hat bereits 
2015 damit begonnen, die «Holden-
weid» wieder zu einem öffentlichen 
Ort zu machen.


